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Kebede Dalacho steht in Muri

in der Küche und kocht Shiro,

einen Eintopf aus Erbsenpul-

ver, Tomaten, gehacktem Ing-

wer und Gewürzen. In Äthiopi-

en wird das Gericht mit der In-

jera aufgetischt, einem Sauer-

teigfladen. Mangels Zeit und

Platz für die Herstellung haben

Dalacho und seine Frau Nadine

Guthapfel kurzerhand ein Brot

aus Zwerghirse, dem äthiopi-

schen Grundnahrungsmittel,

kreiert. Es schmeckt vorzüg-

lich, und Dalacho hat sichtlich

Freude daran, dem Gast einen

kulinarischen Eindruck von

seinem Land zu vermitteln.

Dass ein äthiopischer Mann

in der Küche steht, ist am Horn

von Afrika ein seltenes Bild.

Wie Kebede Dalacho diese Rol-

le für sich in der Schweiz ausge-

staltet hat, zeugt vom Einfalls-

reichtum, der Leidenschaft

und dem Durchhaltewillen, die

er und Nadine Guthapfel auf

ihrem gemeinsamen Weg im-

mer wieder zeigen. «Hinter ge-

schlossenen Türen sagen wir

gern, dass wir Superhelden

sind», meint Dalacho mit ei-

nem Augenzwinkern.

Für Besonderes war er
der Typ, den man rief

Die gemeinsame Geschichte

von Guthapfel und Dalacho be-

ginnt im Südwesten Äthiopi-

ens, in der Region Kaffa, dem

Ursprungsort des Arabica-Kaf-

fees. Guthapfel, als Nachhaltig-

keitsexpertin auf Projektbe-

such in Ostafrika unterwegs,

wollte zum Abschluss ihrer Rei-

se unbedingt den reizvollen Ort

besuchen, wo Bauern den

Wildkaffee von Hand im Berg-

regenwald pflücken. «Damals

wusste ich noch nicht, wie be-

deutungsvoll dieser Ort für

mein Leben würde», blickt

Guthapfel zurück.

Wie so oft auf Reisen im Aus-

land lief alles ein bisschen an-

ders als geplant. Die Schweize-

rin sass in der Stadt Arba Minch

fest und beschloss, zum Trost

in ein besseres Hotel zu wech-

seln. Es war Kebede Dalacho,

der sie abholte. Als er von Gut-

hapfels vereitelten Plänen hör-

te, war das die Chance, seine

Qualitäten als Superheld ein

erstes Mal unter Beweis zu stel-

len. «Ich liebe es, das Unmögli-

che möglich zu machen», sagt

Dalacho. «Wenn jemand etwas

Besonderes brauchte, war ich

der Typ, den man rief.»

«Wenn man etwas wirklich
will, gibt es einen Weg»

Nach mehreren Anläufen

machten sich die beiden also

auf den Weg nach Kaffa. Über

unbefestigte Strassen ging es

400 Kilometer durch die dunk-

le Nacht, mehrere Male muss-

ten die Reifen gewechselt wer-

den, das Fahrzeug schlingerte,

es regnete in Strömen. «Bis

zum Schluss liess ich mich

nicht von meiner Idee abbrin-

gen», schmunzelt Guthapfel.

«Wenn man etwas wirklich

will, dann gibt es immer einen

Weg.» Das blieb ihr Motto für

alle Herausforderungen, die

folgten. Und das waren viele.

Doch kurz zusammengefasst:

Sie wurden ein Liebespaar, zo-

gen zusammen in die Schweiz,

bekamen einen Sohn. Die ers-

ten Monate in der neuen Hei-

mat wurden für Dalacho zum

Kulturschock. «Ich hatte nie

damit gerechnet und es mir

auch nie gewünscht, mein

Land zu verlassen. Ich hatte

mein Unternehmen dort, mei-

ne Geschwister, mein ganzes

Netzwerk.» In Muri kam es ihm

kalt vor, und auf den Strassen

war es still. Doch da war seine

Liebe, und da war die Vision,

einen Unterschied zu machen

für sein Land.

Alles kam in Bewegung, als

Dalacho nach rund anderthalb

Jahren in der Schweiz mit dem

schlafenden Kleinkind zu Hau-

se sass und ihm Guthapfel aus

Zürich einen Flyer aufs Handy

schickte. Es war die Ausschrei-

bung von «Capacity», einem

Start-up-Programm für Men-

schen mit Flucht- oder Migrati-

onshintergrund. Dalacho be-

warb sich, und als es losging,

kam der Äthiopier erst richtig

hier an: «Ich lernte spannende

Menschen kennen und entwi-

ckelte endlich ein Gefühl für

dieses Land.»

Ein Unternehmen mit
gutem Gewissen

Dalachos Idee war es, ein Sozi-

alprojekt für sein Heimatdorf

zu lancieren. Es sollte den

Menschen in Saware Zugang zu

sauberem Trinkwasser, die

Einrichtung besserer Kochstel-

len und den Aufbau einer Dorf-

schule ermöglichen. Mit sei-

nem Mentor bei «Capacity»

dachte er darüber nach, wie

das Vorhaben zu finanzieren

wäre. Im Anschluss nahmen

Guthapfel und Dalacho an der

«Singa Factory» teil. Auch sie

bietet interkulturellen Unter-

nehmern Coaching und Men-

toring auf dem Weg zur Grün-

dung. Das Paar nahm in den

Fokus, was es bereits vereinzelt

begonnen hatte: Individualrei-

sen nach Äthiopien zu organi-

sieren.

Mit «KafiUndSchoggi Rei-

sen» wollen sie nun auch

Kleingruppenreisen ins Ange-

bot aufnehmen: Reisen, die

Gästen und Einheimischen au-

thentische Begegnungen auf

Augenhöhe ermöglichen.

4 Prozent der Einnahmen flies-

sen dabei in Dalachos Herzens-

projekt «Saware Dicha». «Die

ausgetretenen Pfade verlassen,

das ist unsere Spezialität», sa-

gen die beiden dazu. Statt aus

der italienischen Espressokan-

ne wird der frisch geröstete

Kaffee dann im eleganten Ton-

krug, der Jebana, serviert.

Alles begann da, wo der Kaffee herkommt
Mit «KafiUndSchoggi Reisen» bietet ein schweizerisch-äthiopisches Paar aus Muri nachhaltigen Tourismus und finanziert soziale Projekte.
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Kebede Dalacho, Nadine Guthapfel und ihr gemeinsamer Sohn in Muri – hier entstehen ihre vielfältigen Ideen. Bild: Jacqueline Beck

«Ich liebe es, das

Unmögliche möglich

zu machen.»

Kebede Dalacho

Muri

«Es ist deutlich weniger auf-

wendig und deshalb auch kos-

tengünstiger, die 16 Meter ho-

hen Masten für die Platzbe-

leuchtung mit einem Helikop-

ter zu setzen als mit einem Au-

tokran», erklärte Volker Alle-

mann, Planer und Bauleiter der

laufenden Sportplatzsanierung

in Villmergen. Deshalb, sagte

er weiter, werde man auch die

Beleuchtung für den Haupt-

platz im November auf diese

Weise montieren.

Es war imponierend: Nur

zwei Minuten brauchte die

Crew von Swisshelicopter, um

einen Mast vom Baustellen-

rand an die richtige Stelle auf

dem Platz zu fliegen und dort

zu montieren. Nach einer

knappen halben Stunde konnte

der Ecuerel B3-Heli zum nächs-

ten Auftrag losfliegen.

Auch auf der Badmatten-

Baustelle geht es flott voran.

Laut Volker Allemann kann der

Kunstrasen ab Mitte Septem-

ber verlegt werden, einen Mo-

nat später ist er bespielbar. Da-

nach wird die Totalsanierung

des Naturrasenplatzes auf dem

Hauptfeld der Sportanlage in

Angriff genommen. Noch vor

Weihnachten soll auch dieser

fertig sein. Weil Rollrasen ein-

gesetzt wird, kann der Haupt-

platz bereits im Mai 2019 wie-

der bespielt werden. (to)

Sechs Masten in
Rekordzeit gesetzt
Beleuchtung für den Kunstrasenplatz in

Villmergen kam per Helikopter geflogen.

Nach jeweils zwei Minuten war ein Mast am richtigen Ort. Bild: to

Ein Video vom Helikoptereinsatz:
www.aargauerzeitung.ch
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Niederwil Die Medienkonfe-

renz vom Montag über den ge-

planten Golfplatz kam nicht bei

allen gut an. Die SVP-Ortspar-

tei schreibt in einer Stellung-

nahme, sie sei vor allem unzu-

frieden damit, dass Ammann

Walter Koch sich wundert, dass

keine Partei die Gemeinderäte

selbst auf das Projekt angespro-

chen habe. Die SVP legt das als

Vorwurf aus, sich überhaupt

nicht informiert zu haben. Das

sei falsch. Sie habe sich im De-

zember 2017 erstmals schrift-

lich um Akteneinsicht bemüht.

Auf Nachfragen teilte der Ge-

meindeschreiber Ende Februar

2018 mit, das Gesuch sei abge-

lehnt, «mit dem Hinweis, dass

bei einem laufenden Verfahren

kein Anspruch auf Aktenein-

sicht bestehe». Weiter heisst

es: «Unsere Ortspartei hat sich

wiederholt bemüht, um Infor-

mationen zum Golfprojekt zu

erhalten, wurde aber vom Ge-

meinderat ausgebremst.» Sie

vermutet gar, dass ihr Schrei-

ben «absichtlich zu spät beant-

wortet wurde, um auf ein lau-

fendes Verfahren verweisen zu

können».

Auf Anfrage bestätigt Am-

mann Walter Koch die Bemü-

hungen der SVP, aber auch,

dass bei laufenden Verfahren

keine Akteneinsicht gewährt

werden darf. Persönlich hätte

man mit den Gemeinderäten

aber sicher über das Projekt re-

den können. Zudem hätte man

direkt bei den Initianten anfra-

gen können. Thomas Peter-

hans, Direktor des Reussparks

und Mitinitiant, sagt auf Anfra-

ge: «Wenn sich Parteien bei

uns gemeldet hätten, hätten

wir ihnen Akteneinsicht ge-

währt. Und wir haben ja offen

kommuniziert. Wir haben den

Bauern das Projekt mehrfach

vorgestellt und in den Zeitun-

gen darüber informiert.»

Andrea Weibel

SVP fühlt sich ausgebremst
Das Golfplatzprojekt Gnadenthal gibt zu reden.


